
Besprechungen

1m Blick aut dıe pluraliıstische Religionsphiloso- Anknüpfung der Christologie ıne wichtige
Rolle spielt (215 244)phie der Frage ach: „Ist die Eınzigkeıt Jesu

Christi 1m Ontext eiıner pluralistischen Weltzi- Der Band bringt verständlicherweise keine ab-
vılısatıon vermittelbar?“ 6-— Josef Wohl- schließende Stellungnahme ZUr Diskussion christ-
uth überträgt seınen asthetischen Ansatz auf lıcher Identitätsbestimmung. Er beweıst ber eın-
die Christologıe un! stellt diese ın den ontext drücklich, da:‘ das Rıngen diese Identität 1m

liturgischer Asthetik 6-—-  ' leider steht die- Verstehen der unıversalen Bedeutsamkeıit Jesu
SCr bedenkenswerte originelle Ansatz her Christı eın ımmer NC  e einsetzendes Fragen er-

nolithisch 1m Gesamtzusammenhang der Beıi- Das 1st uch ann der Fall, wenn den VOCI-

träge. Wohlmuth selbst seıne ın seınem schiedenen Etappen dogmatischer Klärungen
Rahmenwerk kontextualisierte Christologie _ bleibende Bedeutung zukommt. Unzweifelhaft
zeit-gemäfß“ 214) Dorothea Sattler erortert kommen ıne Vielzahl VO bedenkenswerten
Ende die Christologie 1m ontext VOoO Frauener- Orientierungspunkten ZUT Sprache, die ın die
tahrungen, wobei nıcht zuletzt die sapientiale Diskussion einzubringen sınd. Hans Waldenfels SJ

Inkulturation

WEBER, FRANZ: Gewagte Inkulturatıon. Basısge- deutsam, als Papst Paul VI ın diıesem Jahr se1ın
meınden ın Brasılien: ıne pastoralgeschichtliche Apostolisches Schreiben „Evangelıi nuntiandı“
Zwischenbilanz. Mıt einem Vorwort VoO Bischoft veröffentlichte, das die Basisgemeinden ehramt-
Erwın Kräutler. Maınz: Martthias-Grünewald ıch würdigte un! ıne Kriteriologie ıhrer Kırch-
1996 419 Kart. 64,—. ıchkeıit entwickelte. Das Hauptgewicht legt We-

ber aut ıne Darstellung des „plurikulturellenDie „Kırchlichen Basisgemeinden“, dıe se1ıt e1-
nıgen Jahrzehnten aut den Plan sınd, ha- Nährbodens“ des brasılianıschen Chrıstentums:;

darunter versteht dıe reı kulturellen Strome,ben 1e] Zustimmung, ber uch Widerspruch CI -

tahren. Dıiıes gilt besonders für Brasılıen, das eıne die Brasılıen pragen, näherhın das indianısche
Vorreiterrolle beı der Entwicklung der Basısge- Erbe des Landes selbst, das durch Sklaven VelI-

meınden spıelt. Das vorliegende Buch, eıne Ha- mıittelte atrıkanısche Erbe un! schließlich das
bilitationsschrift der Katholisch-Theologı- ropäische Erbe ın seıner ıberischen Gestalt. Aut
schen Fakultät der Universıiutät Bamberg, greift diesem kulturellen Hıntergrund hebt Weber dıe
diese Thematiık NCUu autf und legt ıne Zwischen- historische Bedeutung des brasılianıschen Laıen-
bılanz VOI, die mehr Interesse verdient, als katholizısmus hervor, insbesondere wAas die Raolle
ıhr Verfasser, Pastoraltheologe der Uniuversıität der Frauen angeht. In diesem Volks- und Laıen-

katholizısmus sıeht eınerseıts eıne kreatıveInnsbruck, auf langjährige pastorale Erfahrungen
ın Brasılien zurückblicken kann Synthese des plurikulturellen Erbes und anderer-

Zunächst befafßt sıch Weber mıiıt der Wahrneh- se1ıts den kulturellen Nährboden der Basısge-
MUNg der Basısgemeinden 1m deutschsprachigen meınden, denen nNeueTEC Untersuchungen
Raum:; dabei seı1en posıtıve Impulse der Solidarı- Krisenerscheinungen „gute Gesundcheıt“ und
tat festzustellen, aber uch Projektion eıgener „Lebendigkeıt“ bescheinigen un! die als
Wunschvorstellungen. Sodann skızzıert dıe privilegierte Räume eıner inkulturierten Evange-
vorkonziliare Vorgeschichte der Basisgemeinden, lisıerung gelten.
ıhre Entstehung ım Ontext des Konzıils und se1- Webers Studıe leuchtet den Hintergrund jener
30 —4M lateinamerikanıschen Wıirkungsgeschichte kulturellen Matrıx auUs, ın der sıch dıe Basısge-

meınden bılden konnten. Während dıe bısher üb-wıe ıhren wechselvollen Weg, der sıch ın der Se-
rıe der selıt 1975 statttfindenden „interekklesialen lıche Sıchtweise eher dıe zugespitzte Sozialpro-

blematık betonte, legt Weber das Gewicht auf dieTretten“ widerspiegelt. Dıieses Jahr WAar für die
Entwicklung der Basisgemeinden insofern be- kulturelle Dımensıion; damıt hıegt seın Ansatz
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eher ın der Nähe der argentinıschen Schule (Juan dungen VO Vertretern jener Gruppen ın Lateıin-
Carlos Scannone), die ın der Volksfrömmigkeit amerika, die bıs heute dem ruck des
den Kern der Volkskultur ausmacht. Weber nokulturellen Christentums leiden. Indianısche
macht überdies mıiıt der Neuentdeckung der 1N- Völker, Schwarze un! Frauen hatten sıch ber
dianıschen un! afrıkanıschen Kulturen bekannt Jahrhunderte hinweg den Ansprüchen eiıner Kır-
und geht damıt ber die bisherige Standardstudie che beugen, deren Gottesbild, Symbolık un!
VO Marcello de Carvalho Azevedo (Comunida- Theologen ımmer Nu europäisch, weıiß un!
des eclesia1s de ase inculturacao da f€) aus dem männlic Christ werden und Christ seın
Jahr 1986 hınaus. Dıie pastoralgeschichtliche Stu- bedeutete folglich, ın eıne Symbolwelt, Liturgie,
die Zur Gemeıindeentwicklung ın Lateinamerika Spirıtualıität un! Kırchenordnung hineinzuwach-
1st daher sehr rÄ begrüßen, uch wenn INa  - statı- SCH, dıe 1m Namen des Unbedingt-Zeitlosen die
stische und sozi0logische Angaben vermißt. In- Verneinung un! Aufgabe wesentlicher Elemente
1ewelt die Geschichte auch „Schuldgeschichte“ der kollektiven und persönlichen Identität CI -

Ist, wıe Weber mehrtach betont (199{f.; 274), be-
da jeweils eiıner klaren Unterscheidung der [Iıs- Dıie Debatte ber Deftinition und Prinzıp, ber
kurse. So wurde 1m mıittelalterlichen Welrtbild der Notwendigkeıt und Getahren der Inkulturation
Noachsohn Ham nıcht deshalb Afrıka zugeord- ann Iso durchaus befreiend wirken: Viıeles, W as

net, die Negersklavereı rechtfertigen mıiıt der hne Begründung als Bedingung
vielmehr 21Ng 5 dem Miıttelalter ıne des Christseins ausgegeben wurde, entlarvt sıch

bıblısch legıtımıerte Weltsicht:; deshalb wurden U ın der Folge des Versuchs, Zzelit- un! kultur-
dıe damals bekannten Kontinente Asıen, Europa bedingte Menschen AUsSs ıhrem Ontext heraus
un|! Afrıka den rel Noachsöhnen Sem, Japhet verstehen, selbst als Zzelt- un! kulturbedingt,
un! Ham zugeordnet (sog. Noachidenkarten). oder, e anders , als VO eigentlichen
Insgesamt 1st Webers Studıe gee1gnet, eın hısto- Inhalt der Offenbarung unterscheidbar. Gleich-
risch vertieftes Interesse den Entwicklungen zeıt1g trıtt diıeser klarer hervor und annn ann
ın der Kırche Brasıliens wecken. ohl ın der Kultur, die sıch dıe Verkündigung

Michael Szevernic| SJ richtet, als auch ın der, ın welcher schon länger
beheimatet ISt, seın kulturkritisches Potential erst

Dıie „Identität“ des Glaubens In den Kulturen. recht enttalten und auf dıe Verchristlichung der
Das Inkulturationsparadigma aut dem Prütstand. Zustände ınwirken.
Hg Andreas LIENKAMP un Chrıstoph LIEN- Inkulturation 1st also keine theologische Va-
KAMP. Würzburg: Echter 1997/. 34/ Kart. D8, —. riante postmodernen Relativismus. Dıiıes erd

Inkulturation wiırd gelegentlich mıifßverstanden iınsbesondere A4UuUS der Perspektive der lateiıname-
als ıne SOZUSagcCn „sanfte“ Art VO 1ssıon der rikanıschen Kıirchen deutlıich, Ja das reiwil-
Pastoral. och begrüßenswert die Ablehnung lige Eingehen ın die Lebensumstände der Adres-
der Glaubensverkündigung 1im Kiıelwasser VO der Frohen Botschaftt keineswegs deren
Staatsmacht un! Kolonijalısmus ISt, geht ın Rechtfertigung meılnt: „Dıie Option für dıe Ar-
den Beıträgen dieses europäisch-lateinamerikanı- IN un! die Optıon für die Anderen sınd miıt-
schen Sammelbandes anderes. Ihr 5C- einander verknüpft, enn der soz106ökonomische
meılınsamer Nenner 1st die Herausarbeitung der Bereich 1st eın wesentlicher Bestandteıl der Kul-
Tatsache, da das Ernstnehmen der Menschen, Lur der gesellschaftlichen Gruppen. Un außer-
denen das Evangelıum nahegebracht werden soll, halb der Kulturen g1ibt keıiıne Befreiung“

Fragen diejenıgen stellt, die dle Frohbot- Gerade 1er 1st allerdings auf eıne Leerstelle ın
schaft „verbreıten“ wollen: Der Versuch, eıne diesem hochinteressanten Buch hınzuweısen,
tremde Kultur vA verstehen, tührt Zzur Erhellung enn bei der Beschäftigung mıiıt Volkskatholizis-
der eıgenen un! damıt auch Zur Klärung des [11US SOWI1e iındıanıschen, schwarzen und teminı-
Glaubens derjenigen, dıe als seıne Verkünder stischen Theologien Lateinamerikas kam die

ere Seıite Urz: das Christentum der rofß-
derDas zeıigt sıch iınsbesondere ın den ' ortmel- grundbesitzer un! Finanzspekulanten,
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